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Harte Zeiten für Rappenspalter
1.85 Franken kostet ein Liter Bleifrei aktuell. Die Preise sind inzwischen stabiler als 2022 – trotzdemwagt niemand eine Prognose.

Christian Glaus

WennMichaelHuber zurArbeit
fährt, vergleicht er immer die
Benzinpreise. Er macht das aus
beruflichenGründen.Huber ist
Geschäftsführerder JosefHuber
AG,welchedreiDiscount-Tank-
stellen in Kriens, Luzern und
Emmenbrücke betreibt. Sein
Geschäft basiert auf einemgros-
sen Umsatzvolumen. Deshalb
setzt er die Preise tief an. Für
einen Liter Bleifrei 95 verlangt
er aktuell 1.72Franken – 16Rap-
penweniger als diedirekteKon-
kurrenz.

Pro Liter Benzin verdient
Huber nach eigenen Angaben
«ein paar Rappen». «Durch die
enormen Schwankungen in den
letztenMonaten ist es auch vor-
gekommen, dass ich dasBenzin
zum Einkaufspreis wiederver-
kauft habe.» Anhand der Preise
anHubersZapfsäulenkannman
also herleiten,wie hochdieEin-
kaufspreise für die Tankstellen
sind. Sie dürften knapp unter
1.70FrankenproLiter liegen.Bei
einem durchschnittlichen Ver-
kaufspreis gemässTCSvon 1.85
FrankenproLiterBleifrei 95be-
trägtdieMarge fürTankstellen –
verkürzt dargestellt – also etwas
mehr als 15 Rappen. Ausgaben
etwa für Löhne oder die Miete
sind da nicht eingerechnet.

Diesel ist teuer
geblieben
Die Treibstoffpreise in der
Schweiz haben vergangenen
SommerHöchstständeerreicht.
FüreinenLiterBleifrei95zahlte
manzwischenzeitlich imSchnitt
2.28 Franken, Diesel wurde gar
für 2.40 Franken verkauft. Das
war imJuni 2022.NebenderEr-
holung der Wirtschaft trieben
auch der Krieg in der Ukraine,
hohe Transportkosten und der
starkeDollardiePreisehoch. In-
zwischen sind sie wieder gefal-

len.DassderDieselpreis aufhö-
herem Niveau stagniert als der
Benzinpreis, hat laut Massimo
Gonnella vom TCS auch mit
dem drohenden Gasmangel zu
tun.«Insbesondere inder Indus-
trie istdieNachfragenachDiesel
stark gestiegen. Dieser wird als
Ersatzprodukt verwendet, um
denGasmangelauszugleichen.»

Gonnella sprichtdavon,dass
sich die Treibstoffpreise stabili-
sierten. «Die Situation ist nicht
ruhig,wir sehenaktuell aberkei-
nen Grund, weshalb die Preise
stark schwanken sollten.» Eine
Prognosewill er allerdingsnicht
abgeben. Zu ungewiss sei die

weltpolitischeLage.Dazugehö-
rennichtnurderKrieg inderUk-
raine, sondern auch die Span-
nungen rund um Taiwan. Und
schliesslichkönnteaucheineer-
neuteTrockenheit –wie vergan-
genenSommer–dieRheinschiff-
fahrtbeeinträchtigenundTrans-
portkosten in dieHöhe treiben.

TCS:Verschärfter
PreiskampfderTankstellen
Klar ist: Die rekordhohen Prei-
se 2022 haben vor allem jene
empfindlich getroffen, die im
Alltag auf ein Fahrzeug ange-
wiesen sind. Wer ein Auto mit
Verbrennungsmotor fährt, ist

sensibler geworden. Der Tou-
ring Club Schweiz lancierte
deshalb im vergangenen No-
vember einen Benzinpreisra-
dar, auf welchem Kunden die
Preise an der Zapfsäulemelden
können. «DieAufrufe übertref-
fen unsere Erwartungen», sagt
TCS-Sprecher Gonnella. Er
glaubt, dass sich der Preis-
kampf zwischen den Tankstel-
len durch den öffentlichen
Druck verschärft hat.

Dass die Autofahrerinnen
und Autofahrer sensibler auf
Preisveränderungen reagieren,
stellt auchTankstellenbetreiber
Michael Huber fest. «Es fahren
mehrKundinnenundKundenzu
uns», sagt der Discounter. Auf
diePreispolitikhabedies jedoch
keinen Einfluss gehabt; weder
bei ihm(«weiter runterkann ich
nicht») noch derKonkurrenz.

Über6MilliardenLiter
Treibstoffverkauft
Die Wahrnehmungen, ob sich
der Preisdruck verschärft hat,
gehenalsoauseinander.DieLu-
zerner Schätzle AGmit rund 80
Avia-Tankstellen inderZentral-
schweiz sowiedasEnergieunter-
nehmen Socar nehmen dazu
gegenüberunsererZeitungnicht
direkt Stellung. Sie verweisen
einzig darauf, dass die regiona-
lenGegebenheitenunterschied-
lich seien und bei der Preisge-
staltung berücksichtigtwürden.
Schätzle schreibt, dass inGrenz-
regionen wegen staatlicher
Treibstoffsubventionen imAus-
landwenigergetanktwurde.Das
hielt kürzlich auch der Bran-
chenverband Avenergy Suisse
fest.Gemässdenkürzlichpubli-
zierten Jahreszahlen wurden
2022 insgesamt6,09Milliarden
LiterTreibstofffürdenStrassen-
verkehr abgesetzt. Das seien 1,8
Prozent weniger als im Vorjahr,
und dies sei auf die Subventio-
nen imAuslandzurückzuführen.
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Bleifrei kostet wieder etwa gleich viel wie vor dem Krieg, Diesel ist nach wie vor teurer. Bild: Patrick Hürlimann (Kriens, 10. 3. 2023)

Aussichten

Orangen und Eier als Inflationstreiber
Gerne schiebtman der Natio-
nalbank die Schuld für die
erhöhten Inflationsraten der
Gegenwart zu.Monokausale
Argumentationsketten, deren
«Urknall» auf eine lockere
Geldpolitik zurückschliessen
lässt, greifen jedoch zu kurz.
Bei denNahrungsmitteln ist
die Teuerung gegenwärtig
hoch. Betrachtenwirmal die
Orange und denOrangensaft,
ein weltweit gehandeltes
Standardgut. Im sonnigen
Florida werden in der Saison
2022/23 gerade noch 16
Millionen 40-Kilo-Kisten
geerntet. Vor zehn Jahren
waren es noch 133Millionen.
Die schlechteste Ernte seit
1936 hat nichtsmit der Geld-
politik zu tun. Sie ist auchmit
zwei Hurrikanen, welche den
Orangenbäumen zugesetzt
haben, und den schweren
jüngstenWinterfrösten nur
teilweise erklärbar. Die Haupt-
ursache liegt in einer bakteri-

ellen Krankheit, welche die
Zitrusbäume befällt und zur
Frühreife bringt. Die Früchte
werden ungeniessbar und fal-
len vorzeitig vomBaum.Die
Invasion aus China erreichte
vor einiger Zeit Brasilien und
später die Südstaaten in den
USA. Jüngst wurde die Pflan-
zenkrankheit auch auf der ibe-
rischenHalbinsel festgestellt.
Das ist der wahre Grund für
deutlich teurere Zitrusfrüchte.

Nirgendwowerden so viele
Eier gegessenwie in denUSA.
Wer einen traditionellen
Wocheneinkauf beobachtet,
sieht nicht selten, wie gleich
50 oder 100 Eier aufsMal auf
den Pickup geladenwerden.
Doch die Lust dazu ist den
Amerikanern jüngst vergan-
gen. Eier haben sichmassiv
verteuert, wobei imGrosshan-
del sortierte, weisse Gross-
schaleneier 2,48Dollar im
Dutzend kosten. Noch im Jahr

2021 lag der Durchschnitts-
preis bei 0,70Dollar für ein
Dutzend Eier. Futtermittel,
Transport und Arbeit haben
sich gewiss etwas verteuert.
Der Preisanstieg hat insgesamt
wenigmit Jerome Powell, dem
Chairman der US-amerikani-
schen Zentralbank Federal
Reserve, und seinen Leitzins-
erhöhungen zu tun. Vielmehr
verbreitete sich die hochpatho-
gene Vogelgrippe, die für
Hühner tödlich ist. Aufgrund
des derzeitigen Ausbruchs sind
nach offiziellen Angaben
weltweit schonmehr als 100
MillionenHühner gestorben
odermussten gekeult werden.
Die industrielle Eierproduk-
tion brach zusammen, die
Preise schossen hoch. Doch
nun gibt es wieder Silberstrei-
fen amHorizont der eierlegen-
denHühner. Trotz der nahen-
denOsternachfrage fallen die
Eierpreise jüngst im zweistelli-
gen Prozentbereich.

Die Trockenheit undDürre
setzen den südeuropäischen
Agrarkulturen besonders zu.
DieAussaatbedingungen sind
ungünstig. Reis lässt sich in der
Po-Ebene kaumunter den der-
zeitigenBedingungen kultivie-
ren. In Spanienmangelt es
ebenfalls anWasser. DieKre-
ditgeber verlangen höhere
Zinsen, die Energielieferanten
höhere Preise.Die höheren
Kosten imweltweitenGetrei-
dehandel haben sich trotz al-
lemnur als vorübergehend er-
wiesen.DieWeizenpreise er-
holten sichwieder.DerWeizen
kostetwieder gleich viel wie im
Durchschnitt des Jahres 2021.
Auch hier geht die Teuerung
nicht auf die Zentralbanken
zurück, und entsprechend un-
wirksambleiben derenMass-
nahmen,mit erhöhten Leitzin-
sen fürmehrRegen zu sorgen.

Es gäbe vielerlei solcher Bei-
spiele. Natürlich ist es einfa-

cher, die Komplexität der wirt-
schaftlichen Realität maximal
zu reduzieren und die Schuld
für verteuerte Güter auf die
Zentralbanken zu schieben.
Doch in vielen Fällen greift
dies zu kurz.

Umgekehrt gilt es auch die
Zentralbanken zu adressieren.
Sie sind nicht immer gewiefte
Kommunikatoren in der
Verbreitung von Inflations-
prognosen und sich anbah-
nenden Leitzinsänderungen.
Wenn am 23.März der Leitzins
durch die Schweizerische
Nationalbank erhöht wird,
führt dies indirekt per 1. Juni
2023 zu einem erhöhten
hypothekarischen Referenz-
zins, womit vielerortsMiet-
preissteigerungen begründet
werden können. Die anschlies-
send erhöhtenMieten befeu-
ern wiederumdie Teuerung.
Deshalbmuss wohlmit einer
weiteren Leitzinserhöhung im

Juni gerechnet werden. Das
ist eine unglückliche Verknüp-
fung, dennochmuss dies von
der Nationalbank betont
werden. Klar bleibt jedoch:
Es ist nicht einfach,mit Leit-
zinserhöhungen die Inflation
in denGriff zu bekommen,
egal ob es sich nun umOran-
gensaft, Eier oderMieten
handelt.
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